
Unser heutiges Archivbild 
zeigt Lawinenhunde wäh
rend eines Trainingskurses  
auf der Kleinen Scheidegg 
im Dezember 1952. Seit 
wann genau Hunde gezielt 
für die Suche von verschüt
teten Lawinen opfern einge
setzt werden, lässt sich nicht 
mehr rekonstruieren. Viele 
Erzählungen verweisen auf 
den legendären Bernhar
diner Barry, der um 1800 auf 
dem Grossen Sankt Bern
hard rund 40 Menschen das 
Leben gerettet haben soll. 
Seit 1943 werden Lawinen
hundeteams in der Schweiz 
systematisch ausgebildet.

Trainingskurs  
      für Lawinenhunde
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 Das Ringier Bildarchiv (RBA) 
umfasst mit rund sieben Millio-
nen Pressebildern den analogen 
Bildbestand der Ringier AG sowie 

fotografische Nachlässe von 
 Ringier-Fotografinnen und 
 -Foto grafen – und ist damit das 
 grösste Fotoarchiv der Schweiz 

in  öffentlicher Hand. Es wird 
durch Bibliothek und Archiv 
 Aargau  erschlossen, konserviert 
und  digitalisiert. Das «Schauarchiv» 

im Stadt museum Aarau  
gibt  einen  um fassenden Einblick  
in die  Bildproduktion und  
Archivarbeit. 

Aktuell im Stadtmuseum Aarau:  
«Zeit geschichte Aargau 1950–2000. Bilderkosmos 
 eines  halben  Jahrhunderts»

Kann man nicht im Weltraum 
vor der Sonne ein Segel 
 installieren (aus vielen 
 Einzelteilen zusammen
gesetzt), mit dem man z.B. 
den Nord oder Südpol 
 beschatten könnte und so 
die Erwärmung der Erde 
 aufhalten?  James Linou 

Der Vorschlag, die Erde vom Weltall aus 
künstlich zu beschatten, ist eine von 

vielen Ideen des sogenannten Geo-Enginee-
rings, die angesichts der ungenü-
genden Fortschritte im Kampf 
 gegen die Erderwärmung zurzeit 
vermehrt die Runde machen. 
 Abgesehen von der Frage der ge-
sellschaftlichen Akzeptanz wäre 
ein solches Sonnensegel im Welt-
raum – das gewissermassen jeden 
Tag eine teilweise Sonnenfinster-
nis bewirken würde – technisch 
hochkomplex und mit giganti-
schen Kosten verbunden. Schät-
zungen haben etwa ergeben, dass 
für einen solchen Schirm Dutzen-
de oder Hunderte Millionen Ton-
nen an Material gebraucht wür-
den. Dies ist bestenfalls sehr ferne Zukunfts-
musik. Wir müssen aber jetzt handeln und 
die Möglichkeiten ausschöpfen, die uns als 
Erdenbürger zur Verfügung stehen.

Es gibt ähnliche Ideen, die Sonnenein-
strahlung hier auf der Erde zu reduzieren, 
zum Beispiel, indem man Aerosole – also 
feste und flüssige Schwebeteilchen – in die 
Stratosphäre einbringt, also die Luft in 10 
bis 50 km Höhe, in der sich auch die Ozon-
schicht befindet. Dieser Vorschlag lehnt sich 
an die Wirkung von Vulkanausbrüchen an, 
bei denen grosse Mengen an Schwefeldioxid 
in die Stratosphäre gelangen. Dort entste-
hen dann Sulfataerosole, die zu einer erhöh-
ten Streuung des Sonnenlichts führen, und 
dadurch zu einer gewissen Abdunklung der 
Erdoberfläche. Nach massiven Vulkanaus-

brüchen hat dies zur Folge, dass die welt-
weite Durchschnittstemperatur am Boden 
für ein bis drei Jahre messbar sinkt.

Wie nun dieser Effekt der Temperatur-
reduktion durch Aerosole künstlich erzeugt 
werden könnte, daran wird tatsächlich 
 geforscht, auch an der ETH Zürich. Hierbei 
handelt es sich aber noch um Grundlagen-
forschung, um ein besseres Verständnis 
über ein solches System wie auch über des-
sen Nebenwirkungen zu entwickeln. Diesen 
und anderen Ansätzen ist gemeinsam, dass 
sie Eingriffe in das globale Klimasystem 
 darstellen würden, mit Auswirkungen, die 
schwer vorherzusagen sind. Entsprechend 

sind sie auch in der wissenschaft-
lichen Gemeinschaft umstritten.

Es besteht kein Zweifel daran, 
dass ein massiver Einsatz von 
Technologien erforderlich sein 
wird, um in den nächsten Jahren 
unsere Energiesysteme zu de-
karbonisieren, also CO2-frei zu 
machen, und um gleichzeitig 
«negative Emissionen» einzu-
führen, also CO2 aus der Luft  
zu filtern. Das ist auch die Ein-
schätzung des Weltklimarats, der 
Negativemissionstechnologien 
(NET) für unverzichtbar hält, um 
das Netto-Null-Ziel bis 2050 zu 

erreichen. Damit sind beispielsweise techni-
sche Lösungen gemeint, wie sie das ETH-
Spin-off Climeworks entwickelt, um CO2 
aus der Atmosphäre zu entfernen und in 
 unterirdischem Gestein zu mineralisieren. 

Es scheint mir, dass wir angesichts der 
Dringlichkeit unsere Prioritäten klar darauf 
setzen sollten, «terrestrische» Lösungen vor-
anzutreiben, die einerseits CO2 vermeiden 
und anderseits dieses aus der Atmosphäre 
entfernen. Denn nicht die Sonneneinstrah-
lung ist das Problem, sondern die Treib-
hausgase, die wir emittieren. Schliesslich 
gibt es einen wesentlichen nicht-techni-
schen Teil zur Lösung der Klimafrage, der 
bei uns selbst und unserem Verhalten liegt.

Mit bestem Dank an Prof. Ulrike Lohmann und Prof. Tom Peter 
von der ETH Zürich für ihren wertvollen Input.

Sie fragen, die ETH-Chefs antworten
Joël Mesot, Martin Vetterli und Michael Hengartner sind so etwas wie  
die obersten Wissenschaftler der Schweiz. In einer neuen Rubrik stellen sie 
sich den Fragen der Leserinnen und Leser rund um die Wissenschaft.

Joël Mesot
Präsident der ETH. 
Der erste Romand 

in diesem Amt  
seit über hundert 

Jahren. 
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